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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Röl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Abl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland, 


Petersburg. Wie das „Journal de St. Pétersbourg“ 
mittheilt, hat der Verweſer des auswärtigen Amtes, 
v. Giers, nach Empfang der Nachricht von dem Tode 
des Präſidenten Garfield ein Schreiben an den Geſchäfts⸗ 
träger der Vereinigten Staaten gerichtet, um der tiefen 
Trauer Sr. Majeſtät des Kaiſers und der ruſſiſchen 
Nation Ausdruck zu geben. Das Andenken Garfield's 
werde in hoher Achtung bei dem ruſſichen Volke fort⸗ 
leben. Gleichzeitig wurde der ruſſiſche Geſandte in Wa⸗ 
ſhington telegraphiſch beauftragt, der Familie Garfield's 
das Beileid Sr. Maj. des Kaiſers Alexander und der 
ruſſiſchen Nation zu bezeugen. 

— Als thatſächliche Widerlegung der Gerüchte über 
das Tabaksmonopol dient die ſoeben an die Tabaksbauer 
und Tabaksfabrikanten ergangene Aufforderung, an den 
Berathungen, welche im Departement der indirekten 
Steuern über vorzunehmende Veränderungen in der Auf⸗ 
ſicht und Kontrolle, betreffend die Tabaksproduktion und 
den Tabakshandel, ftattfinden werden, Antheil zu nehmen. 
Der Zoll für ausländiſchen Tabak ſoll, wie die „Now. 
Wr.“ mittheilt, ſo viel als möglich erhöht werden. Man 
glaubt, die Einnahme von der Tabaksacciſe könne von 
13 auf 15 Millionen ſteigen. Gegen 30 Experten aus 
verſchiedenen Gegenden Rußlands werden an den Be⸗ 
rathungen ſich betheiligen. 

— Vor einigen Tagen ſind in St. Petersburg aus 
allen Gegenden, in welchen Judenunruhen ſtattgefunden 
haben, Delegirte der jüdiſchen Bevölkerung eingekommen. 
Ihr Zweck beſteht, wie Moskauer Blätter melden, in der 
Ueberreichung einer allerunterthänigſten Bittſchrift, welche 
auf die von der Regierung zur Vermeidung künftiger 
Unruhen erlaſſenen Verordnungen Bezug hat. 

— Der erſte Schnee, der in der Nacht vom 8. 
zum 9. September in der Umgebung Petersburgs und 


Die Gräſin Cofel, 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortjegung.) 


„Der Anderen nicht gleichſehen — ihr, der einft fo 
heißgeliebten Urſula nicht gleichſehen durfte die Neuan⸗ 
gekommene, wollte ſie Gnade finden vor den Augen des 
nach neuer Liebe, nach einem neuen Antlitz ſich ſehnen⸗ 
den Königs!“ rief die Fürſten bei ſich und biß ſich vor 
Zorn die Lippen blutig. 

Die Vorzimmer der fürſtlichen Gemächer waren an 
dieſem Morgen faſt leer; Niemand meldete ſich zu dem 
Lever der Geliebten des Königs. Diejenigen, welche 
ſonſt dieſem Lever anzuwohnen pflegten, liefen heute in 
der Stadt herum, entweder um irgend etwas Neues 
über das Tagesereigniß zu erfahren oder um eine hierauf 
bezügliche Neuigkeit zu verbreiten und damit Senſation 
zu erregen. 

Es hieß, König Auguſt habe gewohntermaßen das 
Programm zu der am folgenden Tage ftattfindenden 
Feſtlichkeit höchſt eigens entworfen und ſei dabei bemüht 
geweſen, ſozuſagen ſich ſelbſt zu übertreffen. Ferner 
erzählte man ſich, daß der König mit fieberhafter Un⸗ 
geduld den Augenblick erwarte, wo er über die Wette, 
welche Fürſtenberg mit Hoym eingegangen, würde ent⸗ 
ſcheiden können. Der Beſuch, den die Gräfin Reuß und 
Frau v. Vitzthum der Heldin des Tages abgeſtattet, 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


zwar in recht anſehnlicher Stärke gefallen iſt, hat einen 
ſo deprimirenden Eindruck auf die letzten Bewohner von 
Sommerfriſchen gemacht, daß dieſe jetzt ihren Umzug 
zur Stadt geradezu in fluchtähnlicher Weiſe bewerkſtelli⸗ 
gen. Einen betrübenden Eindruck machte es aber, den 
auf den Feldern ſtehenden Hafer, der noch nicht einmal 
ſchnittreif iſt, mit dichtem Schnee bedeckt zu ſehen. Heute 
ſieht man Hunderte von Arbeitern auf den Feldern mit 
dem Haferſchnitt beſchäftigt, um zu retten, was zu retten 
iſt. Auch den Gärtner mahnt dieſer Vorbote des Winters 
zu energiſchem Einheimſen ſeiner Ernte. Uebrigens dürfte 
wohl noch gute Witterung eintreten, welche geſtattet, das 
Verſäumte nachzuholen, ſonſt wäre es auch um die Kar⸗ 
toffelernte geſchehen, um ſo mehr, als die Kartoffeln in 
einer Weiſe faulen, daß an vielen Orten nur etwa die 
Hälfte derſelben als geſund anzuſehen iſt. 


— Aus Moskau wird dem „St. P. H.“ am 10. 
(22.) September geſchrieben: Seit geſtern hat der Win⸗ 
ter ſeinen Einzug hier gehalten. Noch vor vier Tagen 
hatten wir das ſchönſte Herbſtwetter und plötzlich ſank 
die Temperatur bis 2 Grad Kälte und geſtern begann 
es beſcheiden zu ſchneien und ſchneite die ganze Nacht auf 
heute, ſo daß die Straßen mit Schnee bedeckt ſind. 
Heute Mittag begann die Temperatur um 2 Grad zu 
ſteigen, jo daß der Schnee zu ſchmelzen beginnt. 

In den Kreiſen der hieſigen Polizei zirkuliren Sub⸗ 
ſkriptionsliſten zur Errichtung eines Stipendiums auf 
den Namen des geweſenen hieſigen Oberpolizeimeiſters 
General⸗Major Koslow. Von den Zinſen des aufgebrach⸗ 
ten Kapitals ſollen Kinder von Polizeibeamten erzogen 
werden. Die Polizeichargen haben ſich bereit erklärt, 
½ Prozent von ihren Gehalten dem zu gründenden 
Fond zuzuführen. 

— Woroneſh. (Schenkwirthſchaft.) Die Stadtduma — 
ſo ſchreibt man der „Neuen Zeit“ — hat in der Stadt 
für das Jahr 1882, die Zahl der Getränkeanſtalten und 
Weinkeller mit Schenkgerechtigkeit auf 110 herabgeſetzt. 
Aber ſelbſt dieſe eingeſchränkte Anzahl der Lokale zum 


war ſtadtbekannt, und die Leute meinten, die beiden 
Damen hätten dabei einen nichts weniger als uneigen⸗ 
nützigen Zweck im Auge gehabt. Frau von Vitzthum 
aber ſagte Allen, welche es hören wollten, daß ihre 
Schwägerin ſämmtliche Damen des Dresdener Hofes an 
Schönheit übertreffe. 

Fürſtin Teſchen ging lange ruhelos im Zimmer 
auf und nieder. Sie rang dabei verzweiflungsvoll die 
Hände und weinte heftig. Dreimal hatte ſich der König 
ihrem Joche entzogen, und dreimal war es ihr gelun⸗ 
gen, ihn von Neuem zu feſſeln. Jetzt aber hatte die 
entſcheidende Stunde geſchlagen, das ſagte ihr das 
ahnungsvolle Herz. Schmerzerfüllt warf fie ſich auf 
das Sofa da kam ihr plötzlich ein wunder⸗ 
licher Gedanke. Schnell entſchloſſen, das auszuführen, 
was ihr eben eingefallen, rief ſie ihre Zofe herbei und 
flüſterte dieſer einige Worte ins Ohr. Hierauf hüllte 
ſie ſich in einen Mantel, warf einen dichten Schleier 
über ihr Haupt und eilte in den Garten, wo eine 
Sänfte für ſie bereit ſtand. Nachdem ſie eingeſtiegen 
war, trugen ihre Diener die Sänfte (= mit jungen 
Bäumen bepflanzte Allee hinab und hielten vor einem 
Pförtchen ſtill, das in den Hoym'ſchen Garten führte 
und durch einen alten Gärtner geöffnet wurde. Die 
Fürſtin eilte durch die Laubgänge nach dem Hauſe, 
huſchte unbemerkt durch dasſelbe, erſtieg die Treppe und 
pochte an eine gegenüberliegende Thüre. Es dauerte eine 
geraume Zeit, ehe geöffnet wurde. In der ſchmalen 
Thürſpalte zeigte ſich der Kopf einer Kammerfrau, welche 
die tief verſchleierte Frau mit neugierigen Blicken maß 
und ſie nach ihrem Begehr fragte. Fürſtin Teſchen 
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Inſertionsgebühr: f 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
7 für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Theilverkauf ſtarker Getränke iſt für Woroneſh noch über⸗ 
mäßig hoch. Die Stadt zählt nämlich eine Bevölkerung 
von 45,000 Köpfen; folglich kommt eine der genannten 
Anſtalten auf je 410 Perſonen beiderlei Geſchlechts. Die 
Trunkſucht iſt in der Stadt ziemlich ſtark verbreitet. An 
den äußeren Rändern der Stadt und außerhalb des 
Weichbildes begann mit jedem Jahre die Zahl verſchie⸗ 
dener Höhlen und Trinklokale für die Arbeiterbevölkerung 
zu wachſen. Die Eiſenbahnarbeiter haben in ſolchen 
Schankhäuſern gewöhnlich ihr ſtehendes Nachtlager und 
laſſen dort ihren ganzen Verdienſt. 1 
— Dem Eiſenbahn⸗Unglück bei Bieloſtok zwiſchen 
den Stationen Tſchernaja⸗Wies und Sſokolka, auf der 
857. Werſt der Warſchauer Linie, ſind, wie der „Po⸗ 
rjadok“ berichtet, folgende Perſonen zum Opfer gefallen: 
der Oberkondukteur Laſarew (verheirathet, hat ein 10 
Monate altes Kind), — ihm iſt der linke Fuß zer⸗ 
ſchmettert und die Kopfhaut zerriſſen; der Zugſchmierer 
Papkewitſch (ebenfalls verheirathet und Vater eines klei⸗ 
nen Kindes), hat eine ſtarke Verletzung an der Seite 
davongetragen; Maſchiniſt Engels (hat Frau und 6 Kin 
der), dem die rechte Seite des Geſichts und der Hals 
von kochendem Waſſer verbrüht und die Bruſt durch 
einen heftigen Stoß beſchädigt worden ſind, und endlich 
der Gehilfe des Maſchiniſten, Müller (unverheirath 
dem das rechte Hüftbein zerſchmettert iſt. Die Verun 
ten befinden ſich jetzt im Stadt⸗Krankenhauſe in B 
ſtok in Pflege. Ueber die Paſſagiere fehlen nähere An⸗ 
gaben, die Meiſten ſollen zu den Fenſtern hinausgeſprun⸗ 
gen ſein. Das Unglück hätte leicht größere Dimenſionen 
annehmen können, wenn der Maſchiniſt nicht bereits von 
ſeinen Kollegen vor dieſer Stelle gewarnt worden wäre 
und, als er das ſtarke Schwanken des Zuges bemerkte, 
den Dampf nicht abgeſperrt hätte. e 9 
Wird die Verwaltung der Warſchauer Bahn für 
ihre verunglückten Beamten in ausreichender Weiſe ſor⸗ 
gen? — fragt der „Porjadok“. L 
— Die im Poltawaſchen Gouvernement gemachten 
Fi 
drückte der Kammerfrau, ohne ein Wort zu ſprechen, 
einige Dukaten in die Hand, ſchob ſie ſanft bei Seite, 
trat in das Vorzimmer ein und ging einer dem Eingang 
gegenüberliegenden Thüre zu. Vu 
Anna v. Hoym lehnte am Fenſter, mit dem Rücken 
gegen dasſelbe gewandt, als ſich die Thür aufthat und 
eine in Schwarz gekleidete, verſchleierte Frauengeſtalt auf 
der Schwelle erſchien. Von dieſem zweiten Ueberfall 
unangenehm berührt, richtete ſich die Gräfin ſtolz in die | 
Höhe und firirte die unbewegliche Erſcheinung im Rah⸗ 
men der Thür mit zuſammengezogenen Brauen. u 
Die Fürſtin aber ſchwieg, warf mit zitternder Hand 
ihren Schleier zurück und ſtarrte Anna ſekundenlang 
mit weitgeöffneten Augen an, um alsdann erbleichend, | 
mit bebenden Lippen die Hände auszuſtrecken, wie e 
Stütze ſuchend, einige Schritte vorwärts zu wanken un 
bewußtlos auf das Sofa, welches unfern der Thüre 
ſtand, zu ſinken. 1 
Frau v. Hoym ſprang hinzu, ihr beizuſtehen. Anna 
ſowohl als die herbeigerufene Kammerfrau der Gräfin 
gaben ſich alle Mühe, die Bewußtloſe wieder ins Leben 
zu rufen. Endlich ſchlug der ſeltſame Beſuch die Augen 
auf, ſah ſichtlich verwirrt im Zimmer umher und heftete 
von Neuem ihren Blick mit demſelben betroffenen Aus⸗ 
druck wie zuvor auf die ſchöne Gräfin, der ſie durch 
Zeichen zu verſtehen gab, daß ſie mit ihr allein zu ſe 
wünſche. Bi | 
Anna winkte der Kammerfrau, fie möge ſich entfernen. 
Dieſe gehorchte. 3 
Als die beiden Damen allein waren, begann Fi 
Teſchen: 
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| wie der „Now. Wr.“ geſchrieben wird, vollſtändig ge⸗ 
lungen. Von der Deſſjatine ſind gegen 300 Pud aus⸗ 
| gezeichneten Futters geerntet worden. Dies iſt um jo 
| wichtiger, als in den letzten Jahren in Folge des Ein⸗ 
gangs vieler Branntweinbrennereien, das Vieh von Jahr 
zu Jahr abnahm. Die hohe Acciſe auf Kornbranntwein 
| hat auch in dieſem Jahre auf den Fleiſchmarkt empſind⸗ 
lich eingewirkt. 

— Am 6. September fand, wie dem „Ruſſk. Inv.“ 
aus Kaſanlyk telegraphirt wird, die feierliche Enthüllung 

des Schipka⸗Denkmals, welches zum Andenken an die bei 
Schipla gefallenen ruſſiſchen Krieger errichtet worden, 
ſtatt. Nach Beendigung der Ceremonie wurde auf dem 
darauf folgenden Banket das Wohl des früheren Ober: 
kommandirendrn der Armee, des Großfürſten Nikolai 
Milolajewitſch, des Grafen Miljutin, der Generale Gurko, 
Radetzki, Skobelew ausgebracht und aller ruhmvollen 
Vertheidiger des Schipkapaſſes gedacht. 


| 
| 


Ausland. 


Der Artikel des „Peſter Lloyd“ über das Verhältniß 
zwiſchen dem Grafen Beleredi und dem Grafen Beuſt 
während der Verhandlungen über den ungariſchen Aus⸗ 
gleich, ſteht in Ulebereinſtimmung mit den hiſtoriſchen 
Thatſachen, bietet aber Jenen nichts Neues, welche die 
SGeeſchichte jener entſcheidungsvollen Epoche nur noch einiger⸗ 
maßen im Gedächtniſſe haben. Der Artikel beruft ſich 
auf ein Geſpräch mit dem Grafen Beuſt und man kann 
nur ſagen, daß der ehemalige öſterreichiſche Reichskanzler 
und gegenwärtige Botſchafter in Paris ſich nicht von der 
Wahrheit entfernt hat. Auch hat Graf Beuſt bei ſeiner 
Selbſtporträtirung ſich von aller Eitelkeit frei gehalten. 
Er geſteht ganz offen, daß er den Sturz des Grafen 
Beleredi herbeigeführt habe, indem er ſich für die For⸗ 
derungen Deak's erklärte, während Belcredi ſich weigerte, 
| die Einheit des Reiches preiszugeben. Es würde nun 
aller Vortheil auf Seite des Grafen Beleredi ſein, wenn 
es eben nicht ſeine Politik geweſen wäre, die den Dua⸗ 
lismus zur Nothwendigkeit machte. Die Ungarn erfahren 
aus dem Artikel des „Peſter Lloyd“, daß ſie ihre Unab⸗ 
hängigkeit zwei deutſchen Staatsmännern, dem Fürſten 
Bismarck und dem Grafen Beuſt, zu verdanken haben. 
Im Uebrigen iſt nicht einzuſehen, was mit dem hiſtoriſchen 
Rückblicke bezweckt werden joll, und auch ohne dieſen Ar⸗ 
tikel hätte man in Oeſterreich gewußt, was man von dem 
Grafen Beleredi und auch von dem Grafen Beuſt zu 
halten hat. 
Aus der Umgebung des Fürſten Bismarck verlautet, 
daß derſelbe zu Beginn des nächſten Monats nach Friedrichs⸗ 
ruhe überzuſiedeln gedenke. Der Geſundheitszuſtand des 
Kanzlers wird als ein ſehr günſtiger bezeichnet; es iſt 
dies um ſo erfreulicher, als der „Urlaub“, welchen der 


„Verzeiht mir ... Ich wollte Euch ſehen; ich wollte 
| Euch warnen ... Meine Pflicht, mein Gewiſſen führten 
mich zu Euch ...“ 

Sie hielt inne, wie einer Antwort gewärtig. Allein 
Gräfin Hoym ſchwieg und blickte ſie mit ihren großen 
Augen betroffen an. Dem einſamen Leben, das die 
Gräfin bislang geführt, war plötzlich eine wechſelvolle, 
fieberhafte Exiſtenz gefolgt, in der ſie ſich nicht zurecht⸗ 

zufinden wußte. Der jetzige Auftritt erhöhte nach Allem, 
was heute ſchon geſchehen war, die Beſorgniß und die 


Angſt, welche ſich ihrer bemächtigt hatten, ſeit fie Laube⸗ 
gaſt verlaſſen. . pe N } 
„Betrachtet mich“, fuhr die Gräfin nach kurzer Pauſe 
fort. Ihr tretet das Leben in dem Augenblicke an, da 
ich es beſchließe. Es gab eine Zeit, wo ich das war, 
was Ihr jetzt ſeid: unſchuldig, ſorglos, glücklich, geehrt 
von der ganzen Welt, in Frieden mit Gott und meinem 
Gewiſſen. Ich hatte einen ſchlichten, aber makelloſen 
Namen gegen einen fürſtlichen eingetauſcht, war zu hohem 
| Anſehen gelangt. Da kreuzte ein Mann, der eine Krone 
trug, meinen Lebenspfad. Ein Lächeln ſeines ſtolzen 
Mundes ließ mich Alles vergeſſen. Er legte ſeine Krone, 
ſeine Unterthanen, ſein Herz zu meinen Füßen, mir 
ſchpwindelte, ich folgte ihm. Und jetzt ... jetzt beſitze 
ich nichts als einen geborgten Namen, ein gebrochenes 
Herz, einen ſchmachvollen Titel. Sonſt ließ er mir 
nichts. Mein Glück iſt zu Ende, meine Zukunft troſt⸗ 
los. Das Schickſal meines Kindes erfüllt mich mit 
Aͤngſt; ich ſtehe allein auf der Welt, meine Angehörigen 
verläugnen mich. Diejenigen aber, welche noch geſtern 
ſich vor mir beugten, werden mich morgen nicht mehr 
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Form für die altgewohnte, anſtrengende Thätigkeit iſt. 
Harrt doch gerade jetzt eine ganze Reihe eminent wichtiger 
Fragen ihrer Erledigung, und hat doch Varzin in den 
letzten Wochen eine ganze Reihe namhafter Gäſte beher⸗ 
bergt, die ſämmtlich zu bedeutſamen Verhandlungen dort 
eintrafen, wie der Biſchof Korum, der Botſchafter v. Sa⸗ 
buroff und der Geſandte v. Schlözer. 

Der engliſche Hof hat anläßlich des Todes Garfield's 
Trauer angelegt und die „Times“, welche dem Ereigniſſe 
viele Spalten ihres Blattes widmet, hat ihren Nekrolog 
mit einem Trauerrande verſehen. Dieſe Kundgebungen 
ſind um ſo auffälliger, weil ſie weit über das Maß 
ihres Trauertributs hinausgehen, den England ſeinen 
eigenen großen Todten, wir erinnern nur an das Hin⸗ 
ſcheiden Begconsfield's, zu zollen gewohnt iſt. Die recht⸗ 
ſchaffenen Männer im öffentlichen Leben, ie nur das 
Gute wollen, mit aufrichtiger Hingebung dem Staate 
dienen, dabei aber nicht als Sklaven einer Partei und 
eines Vorurtheiles ihre Gewalt mißbrauchen, ſind eben 
ſehr ſelten geworden. 

Aus London, 20. September, wird geſchrieben: 
Schon um 8 Uhr Morgens verkündeten Extraausgaben 
der Morgenzeitungen das traurige Ereigniß, welches in 
London ſowie im ganzen Lande große Aufregung ver⸗ 
urſachte und faſt allgemeine Kundgebungen des Bedauerns 
und der Trauer hervorrief. Die Fahnen auf den öffent⸗ 
lichen Hotels werden auf Halbmaſt geſtellt. Von den 
in London und Liverpool anſäſſigen Amerikanern wurde 
die Trauerkunde mit den lebhafteſten Ausdrücken des 
Bedauerns empfangen. Der amerikaniſche Geſandte hat 
Beileidstelegramme von der Königin und dem Prinzen 
von Wales empfangen. Das Telegramm der Königin 
lautet: „Mit tiefem Bedauern habe ich und meine Kin⸗ 
der die traurige, aber nicht unerwartete Nachricht von 
dem fatalen Ende des Präſidenten empfangen. Sein 
Verluſt iſt ein großes Mißgeſchick.“ Der Prinz von 
Wales telegraphirte: „Mit tiefer Betrübniß hören wir, 
daß Präſident Garfield verſchieden iſt. Die Prinzeſſin 
und ich ſelber erſuchen Sie, Frau Garfield unſer auf⸗ 
richtiges Beileid zu überbringen.“ Von Carl Granville 
iſt auf der amerikaniſchen Legation folgende Depeſche 
eingelaufen: „Der Empfang Ihres Telegrammes hat 
mich tief betrübt. Ich habe folgende Depeſche direkt an 
den Staatsſekretär in Waſſington geſandt: Ich erſuche 
Sie, Frau Garfield ſowie die Regierung der Vereinigten 
Staaten der Betrübniß zu verſichern, mit welcher Ihrer 
Majeſtät Regierung die Anzeige von dem Tode des 
Präſidenten empfangen hat. Das Parlament tagt nicht 
und iſt mithin verhindert, der in dieſem Lande allgemein 
gehegten Betrübniß und Sympathie — ein Gefühl, das 
durch die lange Ungewißheit, ſowie durch den von dem 
erlauchten Patienten bewieſenen Muth, die Würde und 
Geduld vertieft worden iſt, förmlichen Ausduck zu geben.“ 

Ueber die letzten Stunden Garfield's wird Fol⸗ 
gendes mitgetheilt: Als Dr. Bliß das Krankenzimmer 
betrat, ſah er ſofort, daß das Ende nahe ſei. Die Mit⸗ 
glieder der Familie des Präſidenten wurden an das 
Krankenbett berufen. Alle erſchienen und es herrſchte 
vollkommene Ruhe. Frau Garfield ertrug die Prüfung 
mit großer Standhaftigkeit und trug einen beijpiellojen 
Muth zur Schau, indem ſie ſich keinen Schmerzanwand⸗ 
lungen hingab. Nachdem der Tod augenſcheinlich ge⸗ 
worden, zog ſie ſich ruhig nach ihrem eigenen Gemach 
zurück. Nicht ein Murmeln ward gehört, als der Prä⸗ 
ſident ſeinen letzten Athem aushauchte. Telegramme 
wurden unverzüglich an die in Ohio lebende Mutter des 


kennen, und er, für den ich Alles hingegeben, wird mich 
wie eine Fremde von ſich ſtoßen.“ 

„Warum ſucht Ihr mich zu erſchrecken,“ fragte die 
Gräfin mit unſicherer Stimme. „Was ſoll das bedeuten? 
Wer ſeid Ihr? 8 

„Was ich heute bin, weiß ich nicht; geſtern war 
ich ... Königin.“ 

„Ich aber ſtrebe nach keiner Krone!“ rief Gräfin 
Hoym. „Weiß ich doch, daß ſie die Stirne, auf der ſie 
ruht, verſengt. Wozu alle dieſe Drohungen, dieſe Mah⸗ 
nungen, die mir hier von allen Seiten zugerufen werden?“ 

„Es ſind nur Warnungen, verehrte Gräfin“, er⸗ 
widerte Fürſtin Teſchen in ernſtem Tone. „Uebrigens 
ſchmückt ſene verſengende Krone bereits Eure Stirn, die 
Welt hat ſie Euch vor der Zeit auf das Haupt gedrückt. 
Mich beſeelte nur der Wunſch, Euch die Dornen zu 
zeigen, welche unter dieſem goldenen Reife verborgen 
liegen.“ 

2 „Ihr verkennt mich“, entgegnete ruhig die Gräfin. 
„Mich gelüſtet nicht danach, meine Hand nach ſolcher 
Krone auszuſtrecken, dazu bin ich zu ſtolz! Ich möchte 
nur eine Krone beſitzen, die ich mit in's Grab nehmen 
dürfte. Beruhigt Euch daher 

Sie ſchwieg aus Mitleid für das unglückliche Weib, 
das während ihrer Rede in heftiges Schluchzen ausge⸗ 
brochen war. Nach einer Pauſe fuhr die Gräfin leiſe, 
wie zu ſich ſelbſt fprechend, fort: „Welch wunderſame, 
unbegreifliche Dinge widerfahren mir heute! ... Wie 
gerne flüchtete ich nach Laubegaſt!“ Dann näherte fie 
ſich der Fürſtin und fragte mit weicher Stimme: „Wollt 
Ihr mir nicht ſagen, wer Ihr ſeid, wie ihr heißt?“ 
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und James, die im Williams⸗Kollege ſtudieren, geſandt. 

Garfield hat kein Teſtament zurückgelaſſen, ſein Eigen⸗ 
thum wird auf 25,000 Dollars geſchätzt und es iſt ſo⸗ 
mit gewiß, daß es Verleumdung war, wenn man ihn 
mit gewiſſen finanziellen Unternehmungen in Verbindung 
bringen wollte. Sein Leben iſt in einer Aſſekuranz⸗Ge⸗ 
ſellſchaft mit 25,000 Dollars und bei anderen Geſell⸗ 
ſchaften mit kleineren Beträgen verſichert. 

Aus New:York wird unterm 20. d. gemeldet: 
Der Tod des Präſidenten war nicht unerwartet, aber 
es herrſchte allenthalben, wo er angekündigt wurde, große 
Aufregung. Depeſchen aus allen Theilen des Landes 
melden, daß unverzüglich nach Ankunft der Todeskunde, 
um etwa 11 Uhr geſtern Abends, die Kirchen- und Feuer⸗ 
glocken geläutet wurden. Volksmaſſen waren auf den 
Straßen in ſämmtlichen Städten. Die in den Städten 
des Südens veröffentlichten Zeitungen enthalten alle Ar⸗ 
tikel, worin dem verſtorbenen Präſidenden warmes Lob 
gezollt wird. General Cheſter Arthur leiſtete geſtern 
Abends in ſeiner Wobnung vor zwei Richtern des ober⸗ 
ſten Gerichtshofes der Stadt New⸗Vork den Amtseid als 
Präſident der Vereinigten Staaten. Später aufgegebene 
New⸗Vorker Telegramme melden: Depeſchen aus allen 
Theilen des Landes drücken tiefe Betrübniß über das 
Ableben des Präſidenten Garfield aus. Alle öffentlichen 
und kommerziellen Körperſchaften haben ihre Thätigkeit 
eingeſtellt. Flaggen werden allenthalben auf Halbmaſt 
geſtellt und Trauervorbereitungen im ganzen Lande ge⸗ 
troffen. Mr. Blaine kam heute Früh hier an und be 
findet ſich jetzt beim Präſidenten Arthur. Gouverneur 
Cornell beſuchte heute Morgens den General Arthur. 
Der Platz vor ſeinem Hauſe in Lexington Avenue iſt 
mit Menſchen gefüllt. In der Stadt, ſowie im ganzen 
Lande herrſcht vollkommene Ruhe und die Uebertragung 
der Präſidentſchaft an General Arthur wurde in Ge⸗ 
mäßheit der Verfaſſung ohne Proteſt oder Störung 
irgendwelcher Art vollzogen. In Wallſtreet eröffneten 
die Fonds feſt und ſind allgemein geſtiegen. Die 
Sekretäre Blaine und Lincoln werden den neuen Prä⸗ 
ſidenten heute nach Elderon begleiten. 

Die Haltung der Zeitungen mit Bezug auf Präſident 
Arthur iſt abwartend und ſie ſagen, er werde nicht nach 
ſeiner Vergangenheit beurtheilt werden, ſondern nach dem, 
wie er in der Zukunft handeln werde. Viele Zeitungen 
drücken Sympathie für ihn in ſeiner ſchwierigen Stellung 
aus und mehr als je vorher wird ein Gefühl des Ver⸗ 
trauens in ſeine Nechtſchaffenheit und guten Abſichten 
ausgedrückt. Guiteau empfing die Kunde von dem Tode 
des Präſidenten mit großer Aufregung und ſagte, er 
würde die That nicht verübt haben, wenn er hätte ahnen 
können, daß ſie ſo viel Leiden verurſachen würde. 
Menſchengruppen ſind um des Gefängniß herum bemerkt 
worden und man fürchtet, daß ſie in das Gefängniß ein⸗ 
dringen und den Mörder lynchen werden. Die Gefängniß⸗ 
wache iſt verſtärkt worden. Sämmtliche Theater in 
New⸗Nork find heut Abend geſchloſſen, und alle Geſchäfts⸗ 
und Vergnügungslokale werden am Tage des Begräb⸗ 
niſſes geſchloſſen bleiben. 


Uerſchiedenes. 


— Ein reicher Straßenbettler iſt in London 
geſtorben; derſelbe hinterließ nicht weniger als 65,000 Pfd. 


„Urſula Teſchen“, erwiderte leiſe die Fürſtin. „Wer 
fie iſt, wißt Ihr! Vielleicht errathet Ihr jetzt, weshalb 
man Euch nach Dresden kommen ließ. Der blaſirte Ge⸗ 
bieter ſehnt ſich nach Wechſel!“ 5 

„Die Feiglinge treiben alſo Handel mit uns, als 
wären wir ihre Sklavinnen!“ rief die Gräfin aus. 

Achſelzuckend erwiderte Fürſtin Teſchen: „Wir ſind 
ihre Opfer.“ 5 

„Ich — ein Opfer? O nein, mich werden ſie nicht 
hinopfern! Ich will kein Opfer ſein! Ich bin ſo ſtolz, 
daß ich den Tod der Schmach vorziehe.“ f 

Die Fürſtin betrachtete Anna eine Weile ſchweigend 
mit einem traurigen Ausdruck in den Augen und ſeufzte 
endlich: 

1 Ihr mich nicht verdrängt, ſo wird es eine 
Andere thun. Denn meine Stunde hat geſchlagen!“ 

Damit zog ſie den Schleier wieder über ihr Geſicht 
und erhob fi von ihrem Sitze. „Jetzt ſeid Ihr ge 
warnt, ſucht Euch zu vertheidigen!“ g N 

Nach dieſen Worten verließ Fürſtin Teſchen das 
Zimmer, in dem Gräfin Hoym nachdenkend zurückblieb, 
während die Geliebte des Königs nach der Stelle eilte, 
wo fie ihre Sänfte gelaſſen. Schon war fie in dieſelbe 
geſtiegen, ſchon hatten ſich die Träger in Bewegung geſetzt, 
als ein junger Offizier mit blaſſem Geſichte hinzuſtürzte 
und die Hand auf den Sänftenſchlag legte. Die Träger 
hielten ſtill und Fürſtin Teſchen ſchob die ſchon halb zu⸗ 
gezogene ſeidene Gardine des Fenſters raſch zurück. 
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wandten“ die ihn unbeachtet und hülflos ließen, teſta⸗ 
mentariſch vermachte. Er betrieb ſein „hſteuerfreies“ 
Gewerbe durch mehr als dreißig Jahre in „Cheapſide“, 
wo er mit einer Pennypfeife mit ihrem herrlichen Wohl⸗ 
klange die Vorübergehenden zur Milde zu bewegen wußte. 
Welcher Virtuoſe kann ſich ähnlicher Erfolge rühmen? 

— Diamanten in Cypern. Ein Diamantenhändler 
ſchreibt dem „Daily⸗Telegraph“ aus Larnaka, daß dort 
Matrixſteine gefunden wurden, welche Diamanten, Perlen 
und Edelſteine enthielten. Die Diamanten ſind im Ver⸗ 
gleich ſo koſtbar als die von den beſten Orientſteinen. 

— Mittel gegen Hundswuth. Der 82jährige 
Förſter Gaſtel erklärt in der „Leipziger Zeitung“: „Ich 
will mein vielbewährtes Mittel gegen den Biß toller 
Hunde nicht mit in das Grab nehmen, ſondern es ver⸗ 
öffentlichen; es iſt der letzte Dienſt, den ich der Welt 
thun kann. Man nehme warmen Weineſſig und laues 
Waſſer, waſche damit die Wunde rein aus und trockne 
ſie. Dann gieße man einige Tropfen Chlorwaſſerſtoff⸗ 
ſäure auf die Wunde, weil Mineralſäuren das Gift des 
Speichels zerſtören.“ 

— Das Geheimmittel gegen Epilepſie, welches 
die Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin nach einem 
im großherzoglichen Archive aufbewahrten alten Rezepte 
bereiten und an bittſtellende Patienten unentgeltlich ab⸗ 
geben ließ, iſt jetzt von dem Profeſſor Himly in Kiel 
unterſucht worden. Derſelbe hat gefunden, daß es eine 
Zuſammenſetzung iſt aus 91,23 Theilen Päonienwurzel⸗ 
pulver und aus 8,77 Theilen kohlenſaurem Kalk, welche 
Beſtandtheile in 24 Pülverchen und einem Glas Mai⸗ 
blumenwaſſer das vielbegehrte Mittel bilden. 

— Gediächtniß eines Papageis. Ein Papagei war 
jung eingefangen und von einer ſpaniſchen Dame erzogen 
und im Sprechen abgerichtet worden, die ihn dann an 
einen engliſchen Schiffskapitän verkaufte. Eine Zeitlang 
ſchien der Vogel traurig unter der Nebelluft Englands, 
wo Vögel und Menſchen ſämmtlich eine für ihn fremde 
Sprache redeten. Allmälig indeß erlernte er engliſche Worte, 
vergaß ſeine ſpaniſchen Redensarten und ſchien ſich ganz 
heimiſch zu fühlen. Jahre gingen vorüber und das 
artige Thier war zum Liebling der Familie des Kapitäns 
geworden. Endlich begannen ſeine Federn vor Alter 
grau zu werden; er vermochte nur weichen Brei als 
Nahrung zu genießen und hatte keine Kraft mehr, um 
ſeine Stange zu erklettern. Aber Niemand konnte es 
über's Herz bringen, den alten Liebling zu tödten, an 
den manche angenehme häusliche Erinnernngen ſich 
knüpften. Eine Zeitlang hatte er ſich in dieſem ſchwachen 
Zuſtande befunden, als ſein Beſitzer eines Tages von 
einem Herrn aus Spanien beſucht wurde. Das erſte 
Mal ſeit Jahren vernahm der Vogel jetzt dieſe Sprache 
wieder; ſie erinnerte ihn an ſein Jugendleben in jenen 
Gegenden des Weines und Sonnenſcheines. Mit wilder 
Freude breitete der Papagei ſeine Flügel aus, wieder⸗ 
holte raſch hinter einander ſeine ſeit Jahren nicht ge⸗ 
äußerten ſpaniſchen Redensarten und — ſank todt nieder. 

— Prüfung der Weinflaſchen. Sehr ſelten beküm⸗ 
mert man ſich wohl darum, wie die Flaſchen erzeugt und 
beſchaffen ſind, welche man zur Aufbewahrung des Weins 
benützen will, und doch kann der in einer von ſchlechtem 
Glaſe erzeugten Flaſche gehaltene Wein an Geſchmack und 
Farbe verlieren, ja ſogar der Geſundheit der ihn Ge⸗ 
nießenden ſchädlich werden. Nach der Anweiſung einer 
italieniſchen induſtriellen Zeitſchrift kann man ſich von der 
Qualität der Flaſchen dadurch überzeugen, daß man 
dieſelben mit Waſſer füllt und demſelben in jeder Flaſche 
zehn Gramm Weinſteinſäure zuſetzt; bleibt nach fünf bis 
ſechs Tagen die Flüſſigkeit unverändert, jo it die Flaſche 
von guter Qualität; ändert ſich jedoch Farbe und Zuſtand 
der Flüſſigkeit und ſetzen ſich am Boden der Flaſche Kry⸗ 
ſtalle ab, ſo iſt die Flaſche zur Weineinfüllung untauglich. 

— Glasgeſponnene Damenhüte. Dem Glasfabrikan⸗ 
ten Jacapo Tomaſi in Venedig iſt es gelungen, die Toi⸗ 
lette unſerer Damenwelt um einen intereſſanten Artikel 
zu bereichern. Der Herr fabrizirt nämlich jetzt aus ge⸗ 
ſponnenen Glasfädern Damenhüte in allen Formen und 
Farben, die ſich auch durch ihre Leichtigkeit ſehr aus⸗ 
zeichnen ſollen. 

— Ein neuartiges Telephon. Herr Telegraphen⸗ 
Kontrolleur Lamberg in Linz hat ein Patent genommen 
über die Erfindung eines kombinirten Mikrotelephons, 
welches fachmänniſchem Urtheile nach in ſeinen Leiſtun⸗ 
gen den beſten der in Paris ausgeſtellten Apparate dieſer 
Art gleichkommen ſoll. Der ganze Apparat iſt eine zwölf 
Zentimeter dicke Metallbüchſe, die, zwiſchen einer Gabel 
feſtgehalten, auf einem Kiſtchen drehbar iſt. Auf einen 
Tiſch geſtellt, kann dasſelbe dem Munde und dem Ohre 
bequem zugewendet werden, denn es iſt Sprecher und 
Hörer zugleich. Wenn man erwägt, daß Herr Lamberg 
ſich mit den Erfindern von nahezu der ganzen Welt in 
Konkurrenz geſetzt hat, ſo verdient deſſen Erfindung, falls 
fie wirklich Vorzügliches leistet, doch nicht darum weniger 
Anerkennung, weil ſie von einem Landsmann gemacht 
wurde, auch wenn er in Paris nicht ausgeſtellt hat. 
Wir werden dieſe Erfindung im Auge behalten. 

— Eiſenbahnunglück in Frankreich. Aus Paris 
wird vom 20. dieſes geſchrieben: Auf der Lyon⸗Bahn, 
die mit ihrem fahrläſſigen Betrieb nachgerade die Ent⸗ 
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befanden und die Lokomotivführer und Heizer der beiden 
Züge. Die eine Lokomotive war durch den Zuſammenſtoß 
mindeſtens einen Meter tief in die andere eingedrungen, 
ohne deshalb aus dem Geleiſe zu gerathen; auch ſonſt 
war der materielle Schaden ein beträchtlicher. 

— Berauſchte Fiſche. Der „P. L. Ztg.“ wird 
aus Inſterburg geſchrieben: „Daß Menſchen hin und 
wieder ſich in eine fröhliche Stimmung verſetzen können, 
dürfte nichts Ungewöhnliches ſein, daß dies aber auch 
Fiſchen paſſirt, die doch täglich mit dem Naſſen zu thun 
haben, gehört wohl zu den größten Ausnahmen, und 
doch iſt es Faktum, daß heute ſämmtliche Fiſche in unſerem 
Schloßteiche betrunken waren. Eine in der Nähe belegene 
„Bayeriſch-Bier⸗Brauerei“ hatte mit ſeinem Fabrikat 
„Pech“ und mußte daſſelbe (man will ſagen, daß es 300 
Tonnen waren) weglaufen laſſen. Der Zufall wollte es 
nun, daß das Waſſer des Oberteiches in Folge des Um⸗ 
baues der ſogenannten Strauchmühle abgeſperrt iſt, ſo 
daß die braune Biermaſſe ohne jede Miſchung mit Waſſer 
in den Schloßteich drang. Wenige Stunden darauf wim⸗ 
melte es an der Oberfläche von großen und kleinen Fiſchen, 
welche die verſchiedenſten Manöver ausführten. Zu Tau⸗ 
ſenden lagen ſie ruhig auf der Seite, als wollten ſie ihren 
Rauſch ausſchlafen; andere drehten ſich wieder in ſchnellen 
Kreiſen, während Tauſende nur die Spitzen der Köpfe 
vorſtreckten und, wie es ſchien, nach Luft ſchnappten. Die 
Thiere, in einer ungeahnten Maſſe und verſchiedenſter 
Größe, gaben dem Waſſer eine völlig dunkelſchwarze Farbe 
und boten einen ſeltenen Anblick. Das war aber auch 
ein Feſt für das Volk. Jung und Alt, Knaben und 
Mädchen, Männer und Weiber mit Körben, Knütteln, 
Stangen, kleinen Netzen ꝛc. bewaffnet, fielen wie die Krähen 
über die bedauernswerthen Waſſerbewohner her und zogen 
ſie erbarmungslos an's Ufer, bis ein energiſches Halt des 
Beſitzers, Herrn Lieutenannt Behrend, dazwiſchen ſchallte 
und dem Treiben ein Ende machte. Es haben Knaben 
Hechte von zehn Pfund Gewicht mit der Hand heraus⸗ 
genommen.“ 

— Eine zweitägige Billardpartie. Eine ſonderbare 
Wette wurde am 2. Auguſt in Züllichau zum Austrag 
gebracht. Ein dortiger Zuckerbäcker hatte ſich verpflichtet, 
48 Stunden lang ununterbrochen, ohne auszuruhen, mit 
ſich ſelber Billard zu ſpielen. Natürlicherweiſe hatte nach 
Bekanntwerden dieſer Stipulation die Neugierde eine ab 
und zu wogende Menſchenmenge in das zur Durchfüh⸗ 
rung der Wette beſtimmte Lokal gelockt. Dieſelbe ſtaute 
ſich geradezu, als am 4. Auguſt gegen Abend der Ur⸗ 
theilsſpruch der Unparteiſchen, die ſelbſtredend mit einander 
abgewechſelt hatten, erfolgte und der freilich etwas ge⸗ 
ſpenſtlich ausſehende Zuckerbäcker als Sieger und glücklicher 
Gewinner proklamirt wurde. Ein mächtiger Kranz belohnte 
ihn aus der Zuſchauermenge; doch will der Mann, ſelbſt 
wenn er 1500 Mark damit gewinnen könnte, keine ſolche 
Wette mehr eingehen. 


Ueneſte Uachrichten. 


Wien, 24. September. Die Landtage von Oeſter⸗ 
reich ob der Enz und unter der Enz, von Böhmen, 
Mähren, Kärnthen und Krain ſind heute unter Kund⸗ 
gebungen der Loyalität eröffnet worden. — Der inter⸗ 
nationale literariſche Kongreß beſchloß die Abhaltung des 
nächſten Kongreſſes in Italien, ohne für jetzt den Ort 
zu beſtimmen. 

Wien, 24. September. Die „Pol. Cor.“ meldet 
aus Konſtantinopel: Mit dem vom Sultan unmittelbar 
nach der jüngſten egyptiſchen Militärrevolte empfangenen 
Halim Paſcha ſei die Eventualität einer Entſetzung 
Tewfik Paſchas erörtert und Halim Paſcha befragt 
worden, ob er zur Annahme der egyptiſchen Herrſchaft 
für vorläufig fünfjährige Dauer geneigt ſei. Halim 
hätte ſeine völlige Bereitwilligkeit kundgegeben. 

London, 24. September. Wie der „Times“ aus 
Dublin gemeldet wird, trifft die Landliga Vorkehrungen, 
um die Agitation in verſtärktem Maße wieder zu er⸗ 
neuern. Die „Times“ fordert die Regierung dringend 
auf, die Umtriebe der Landliga durch Anwendung aller 
erforderlichen Mittel zu vereiteln. Die Zwangsgeſetze 
müßten ohne Anſehen der Perſon gehandhabt werden, 
wenn ſie Gutes ſtiften ſollen. 

Rom, 24. September. Wie die „Agenzia Stefani“ 
meldet, haben die franzöſiſch⸗italieniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen ein Einverſtändniß ergeben und ſind bei⸗ 
nahe dem Abſchluſſe zugeführt. Am Mittwoch würden 
dieſelben vorausſichtlich beendigt werden und am Don⸗ 
nerſtag die italieniſchen Unterhändler von Paris abreiſen. 

Kopenhagen, 24. September. Das vom Jahre 
1852 erlaſſene Verbannungsdekret gegen die Mitglieder 
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Naguſa, 24. September. Muſelmänner von Aleſſio 
beſchimpften die Kirche des heiligen Antonius. In Folge 
deſſen begaben ſich etwa 800 katholiſche Bergbewohner 
bewaffnet nach Aleſſio und zwangen die Behörden, die 
Schuldigen auszuliefern, welche ſie mit ſich in die Berge 
nahmen. 

Waſhington, 23. September. Ein Erlaß des Prä⸗ 
ſidenten Arthur beruft zum 10. Oktober eine außer⸗ 
ordentliche Seſſion des Senats zur Erledigung von An⸗ 
gelegenheiten der Exekutive. 

Waſhington, 23. September. Nach dem Gottes⸗ 
dienſte in der Rotunde des Kapitols wurde die Leiche 
des Präſidenten Garfield mittelſt Separatzuges nach 
Cleveland übergeführt. . 

Petersburg, 10. September. Aus verſchiedenen 
Gegenden wurden etwa 30 Tabaksfabrikanten nach 
Petersburg berufen. Zufolge eines Telegramms der „Now. 
Wremja“ aus Charkow wird beabſichtigt, den Einfuhrzoll 
auf Tabak nach Möglichkeit zu erhöhen; auch die Kon⸗ 
trolle ſoll Veränderungen erfahren. 


Telegraune. 


Tiflis, 24. September. Heute fand auf dem ar⸗ 
chäologiſchen Kongreſſe eine außerordentliche Sitzung für 
die fremden Sprachen ſtatt. Den Vorſitz führte Pro⸗ 
feſſor Dr. Virchow, der beim Eintritt in den Saal mit 
lauten, anhaltenden Beifallsbezeugungen empfangen wurde. 
Virchow antwortete hierauf in längerer Rede und dankte 
für die ihm erwieſene Gaſtfreundſchaft. Der einſt un⸗ 
wirthliche, kriegeriſche Kaukaſus ſei Dank den Ruſſen 9 
gaſtfreundlich geworden. Europa habe lange Zeit eine 
verkehrte Vorſtellung vom Kaukaſus gehabt; es ſei 
Pflicht aller hier erſchienenen Deligirten, dieſes Vorurtheil 
zu bekämpfen. Darauf hielt Profeſſor Virchow eine ein⸗ 
ſtündige Rede über die Anthropologie in Kaukaſien. 
Nach dem Schluſſe des Kongreſſes wird Virchow über 
Odeſſa nach Berlin zurückkehren. Die Delegirten werden 
einen auf drei Tage berechneten Ausflug mittelſt Extra⸗ 
zuges nach Kutais und anderen ſehenswerthen Orten 
machen, wo Ausgrabungen vorgenommen werden ſollen. 

Dresden, 25. September. Der Ausſchuß des Central⸗ 
Verbandes deutſcher Induſtrieller hat in der heutigen 
Sitzung beſchloſſen: 1) die Reichsregierung zu erſuchen, 
mit unſerem Nachbarſtaate Rußland wegen Abſchluſſes 
eines den beiderſeitigen Verkehr erleichternden Handels⸗ 
und Zollvertrages ſobald als thunlichſt, in Verhandlung 
zu treten; 2) der Ausſchuß giebt ſich hierbei der E 
wartung hin, daß der Reichstag nicht anſtehen wird, die 
Reichsregierung mit denjenigen Vollmachten auszurüſten, 
welche geeignet ſind, dieſe Verhandlungen zu einem für 
beide Theile heilſamen Abſchluſſe zu führen; 3) der Aus⸗ 
ſchuß beſchließt zugleich, noch heute eine Kommiſſion zu 
erwählen, welche beauftragt wird, aus dem reichhaltigen 
und weitſchichtigen Material die Grundlinien zuſammen⸗ 
zuſtellen, welche bei dem Entwurfe eines deutſch⸗ruſſiſchen 
Handels⸗ und Zollvertrages die Unterlage benutzt werden 
können. 1 | 

Paris, 25. September. Dem Journal „Levönement“ 
zufolge ſind mehrere Verhaftungs⸗ und Ausweiſungsbe⸗ 
fehle gegen ausländiſche zur Zeit ſich in Frankreich auf⸗ b: 
haltende politiſche Agitatoren unterzeichnet worden. ö 

London, 25. September. Wie aus Bombay ge⸗ 
meldet wird, iſt es zwiſchen dem Emir Abdurraman und 
Ayub Khan am 22. d. Mts. zum Kampfe gekommen. 
wobei Ayub Khan geſchlagen wurde. Die Deſertion 
von zwei Regimentern entſchied die Schlacht. Ayub 
Khan floh nach Herat mit Hinterlaſſung von Kanonen 
und Bagage. Der beiderſeitige Verluſt ſoll bedeute d 
ſein. Der Emir iſt bis jetzt noch nicht in Kandahar 
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Warſchau, den 26. September 1881. * 
(Briefcourſe.) 3 
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* 
Die Hebamme 
Nadezda Sandler, 


welche den Kurſus der Geburtshilfe an der St. 
Petersburger Kaiſerlichen medico ⸗chirur⸗ 
giſchen Akademie geendigt und einer Aus⸗ 
zeichnung gewürdigt worden, hat die Ehre, Den⸗ 
jenigen, die ihrer Hülfe bedürfen, ihre Dienſte 
anzubieten. 

Eine 10⸗;ährige erfolgreiche Praxis in 91 
Petersburg wie auch im Süden Rußlands giebt 
ihr ein Anrecht zu hoffen, das Vertrauen Aller 
zu rechtfertigen. > 

Kranke nimmt dieſelbe jeder Zeit 
bei ſich zu Haufe an; Arme unent⸗ 
eltlich. 20 —7 

awadzkaſtraße, Herrn Otto Julius Schulz 7 
gegenüber, im Hauſe des Herrn Paſtor Rondthaler, f 
im zweiten Stock. 
Am Thore iſt eine Klingel. 


* 


Ein 


SGrundſtück 


in Mitte der Stadt gelegen, 
zu Fabrikzwecken geeignet, 
iſt billig zu verkaufen. 
Näheres zu erfragen in d. Exp. d. Bl. 
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— PREIS-COURANTE. 


aller Arten 


10 
N Elegante und schnelle Ausführung 


Druckarbeiten für den geschäftlichen Verkehr 


übernimmt die 


Brochüren, Jahresberichte, Werke ete. 
in verschiedene 

russisch, polnisch, N englisch u. 5. w. N 
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Der Präſident der Stadt Lodz 

macht hiermit den Bewohnern hieſiger Stadt bekannt, 
daß am heutigen Tage, der Lodzer Stadtkaſſe das Quit⸗ 
tungsbuch zur Einziehung der Grundzins⸗Abgabe für das 
laufende Jahr 1881 verabfolgt wurde. Die Bürger der 
Stadt Lodz werden in Folge deſſen aufgefordert, dieſe 
Abgabe unverzüglich zu entrichten, widrigenfalls gegen die 
Nichtzahlenden nach Verlauf von 14 Tagen die Exeku⸗ 
tionsmaßregeln eingeleitet werden. 


Lodz, den 11. (23.) September 1881. 
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zu billigsten Preisen. 


— ana" men 


Niniejszem upraszam Szanowne Damy miasta 
Lodzi i okolic aby raczyly zwrôcié uwage na nowo 


otworzony 8 
Warszawski 
Magazyn Strojow Damskich 


przy ulicy Konstantynowskiej w domu pana Kamin- 
skiego na dole, wejscie przez sien. Kapelusze naj- 
modniejsze kopiowane z modeli paryzkich nadchodzié 
beda przez caly sezon co tydzien $wieze 2 Warszawy, 
pröcz tychze zaopatrzylam Magazyn w kapelusze tak 
filcowe jak z modnych materyalöw i polecam takowe 
ubierane od 3 do 20 rs. Przefasonowania kapeluszy 
przyjmuja sie jako tez wszelkie roboty w zakres 
toalety damskiej wchodzace wykonywaja sie su- 
miennie i po nizkich cenach z czem poleca sie. 


3—1 Emma Scheffel. 


Die Maschinenfabrik ee 
A. Wie czore E 
in Bialyſtok 
liefert als S peeialität: 
Maſchinen 
für Streichgarn-, Teppich-, Baumwoll- 
abfall- u. Barchentgarn Spinnereien, 
ſowie Maſchinen zur Tuchappretur. 
Vertreter 3 
Matheus & Laska. 


Loden Henaypob. 
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Ein großer Waarenſpint 
nebſt Büffet u. Schreibpult, 
in ſehr gutem Zuſtande, noch faſt wie neu, wie auch 


noch anderes Mobiliar, iſt umzugshalber billig zu ver⸗ 
kaufen bei 3—3 


Hillemann im Meiſterhauſe 


Reelle 
Bedienung. 


Heath 1123 


Zur Lieferung von Maſchinen für diverſe Induſtrie⸗Branchen, 
ſowie Dampf, Waſſer⸗, Gas, Heißluft⸗ und Wind » Motoren, 
compl. Mühlen, Fabrils⸗ und Gas- Anlagen empfiehlt ſich 

\ S. Notowitsch, Lodz, 
Petrikauer Straße Nr. 777, Haus S. Noſenblatt, neben 
| f Hotel Victoria. 
Viele von mir gelieferten Maſchinen kann ich jedem Reflee⸗ 
tanten zeigen. 15— 


— 
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Ein Paß 
auf Franz Friedrich iſt verloren worden. 


Der Finder wird höfl. erſucht, denſelben im Ma⸗ 
giſtratsbureau der Stadt Lodz abzugeben. [3—3 


“Der früher Meisner'ſche Garten an der 
Konſtantiner Straße iſt von Neujahr reſp. 1. Za- 
nuar 1882 an 3—2 


zu uerpachten. 


Reflectanten wollen ſich beim Eigenthümer 
J. Handke, Nowomiejska⸗Straße Nr. 14 


22 — 
Eine Front⸗Wohnung 
beſtehend aus einem großen und einem kleinen Zimmer, 
paſſend für eine Schenke oder ſonſt größerem Geſchäft, 

it Wulczanska⸗Str. Nr. 810 zu vermiethen. 


Näheres zu erfragen bei M. Plihal, Wulczaüska⸗ 
Straße Nr. 803. 3—2 


Ein Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen, Sohn anſtändiger Eltern, 
wird verlangt in der Seidenwaarenfabrik von 
3—1 Julius List, 
Ziegelſtraße, Haus Schloßberg. 
Bekanntmachung. 
In der diesjährigen Herbſtſaiſon beabſichtige ich in 
hieſiger Stadt einen 


Tanz⸗Curſus 


vereint mit der Zimmer⸗Gimnaſtik in den hieſigen 
Lehranſtalten, Privathäuſern und Privatzirkeln zu er⸗ 
öffnen. . 3—1 

Intereſſirende Perſonen belieben ihre Adreſſen in 
der Exped. d. Bl. zu deponiren. Die näheren Details 
von den zu beginnenden Unterrichtsſtunden werde am 
5. Oktober l. J. in dieſem Blatte bekannt machen. 


J. Jasniewicz, 
9. Valletmitglied des Warſchauer Theaters. 


Ogloszenie. 
W nadchodzacym sezonie jesiennym zamierzam 
w miescie Lodzi rozpoczaé kursa 


Lekeyi Tanca 
wlaeznie z gimnastykq pokojowa a to po zakladach 
naukowych, domach prywatnych, oraz i w zbiorowem 
kole. 3—1 

Szanowne osoby interesowane racza zostawiae 
swe adresa W kantorze „Lodzer Tageblatt“ gdzie 
tez z dniem 5. Pazdziernika blizsze szezegöly o 
powy2szych lekeyach zamjescié nieomieszkam. 

Jan Jasniewicz, 
b. c. baletu Teatrow Warszawskich. 
Heute, den 27. September und die ſol⸗ 
genden Tage 


im Locale des Herrn Kittlaus 


CONCERT 
von der Geſellſchaft Enzmann 
6 Damen und 1 Herr). 
Solo-Vorträge für Philomele. 
Anfang 7 Uhr. 3 —1 
Scnellpressendruck von Leopold Zoner. — 
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